
PFINGSTBEWEGUNG UN  B OKUMENE
VO ALRIE HUTTEN

In den onaten, die Neu-Delhi vorangingen, wurde die Nachricht verbreitet,
daß drei Pfingstgemeinschaften ihre Aufnahme in den Ökumenischen Rat der
Kirchen beantragt haben iıne aus Jugoslawien und wel aus Chile. Um die
jugoslawische Pfingstgemeinschaft, die 1Ur einen sehr kleinen Kreis darstellt,
wurde dann wieder s+ill. Dagegen kam vArÜE Aufnahme der beiden anderen
Gemeinschaften: der „Pfingstkirche VvVon Chile“ und der „Pfingstkirchlichen Mis-
S10 Chile Ihr Aufnahmeantrag wurde mit 149 Stimmen angeNOMMEN.

Damit ZUI ersten Mal wel Gemeinschaften, welche die Pfingstirömmig-
keit vertfreten, iın den Kreis der Ökumene eingetreten, und Dr Payne begrüßte
s1e In Neu-Delhi „Die beiden Pfingstkirchen heißen WIT als Kirchen 1  ®  hrer
Denomination und als Kirchen Lateinamerikas willkommen.“ Offtenbar wurde
der Beitritt der beiden Gemeinschaften als e1in besonders markantes Ereignis
empfunden überstrahlt NUur VO  3 Eintritt der orthodoxen Kirchen aus dem
kommunistischen Herrschaftsbereich denn nach dem Bericht des Sekretärs der
Weltpfingstkonferenz, avı du Plessis, wurden ihre Vertreter „bei ihrer Autf-
nahme mit derartigem eifall begrüßt, daß ich das Gefühl hatte, daß S1e die
rung empfingen, welche für die N: Pfingstbewegung bereit Wal, Wenn s1e
beigetreten waäare. fühlte, daß der Weltkirchenrat durch diesen Akt VOT der
Welt seine Hochachtung VOT der Pfingsterweckung demonstrierte.“

die Deutung, die dem Beifall der Kirchenvertreter vab, zutrifft, ist aller-
dings fraglich. Vermutlich sprach aus diesem Beifall nicht ıne betonte Zustim-
MUNg U Pfingstfrömmigkeit, sondern die Hoffnung, daß mit dieser ersten Auf-
nahme VvVon Pfingstgemeinschaften 1ne Tür geöffnet se1 und daß weitere Glieder
der Pfingstbewegung folgen werden. Kirchenpräsident Niemöller erklärte denn
auch, halte, ihren Auswirkungen für die Zukunft, die Aufnahme
der beiden Pfingstkirchen Aaus Chile für wichtiger als selbst die Aufnahme der
russisch-orthodoxen Kirche Damit sel1 erstmals eines jener kirchlichen Gebilde ın
der Okumene vertreten, ın denen das religiös-emotionale lement ı1ne besonders
spürbare Rolle spiele. Niemöller sprach den uns .Uus, dieser Schritt möge die
Christenheit der afrikanischen Welt, 1n der die Pfingstgemeinden besonders stark
verbreitet sind, auf ihren Anschluß die ÖOkumene vorbereiten.

I1
Besteht ıne Aussicht, daß diese Hoffnung sich erfüllt? Um diese Frage be-

antworten, ird 7zunächst eın Rückblick auf die Pfingstbewegung und ihre bis-
herigen Beziehungen ZUr: Ökumene nützlich se1in.

221



Der Begrift „Pfingstbewegung”“ umschließt als Sammelbezeichnung ine Menge
Von sechr verschiedenartigen Gemeinschaften, deren Gesamtanhängerzahl auf
bis Millionen geschätzt ird. Dank ihres ungemeinen FEifers auf dem Gebiet
der ission und der Evangelisation en s1e ıne starke Ausstrahlungskraft.
Bei er Verschiedenheit der Herkunft, Verfassung und TrTe ist ihnen eines
gemeinsam: Als Hochziel des christlichen Glaubensweges gilt ihnen die 35 Gei-
S un a jenes ekstatische Erlebnis, das VO  e’ ihnen als ein Über-
wältigtwerden durch den Heiligen Geist gedeutet ird und dessen deutlichstes
Kennzeichen die Zungenrede 1st. Im Geschehen der Geistestaufe, lehren S1e,  A
ist der Heilige Geist ın die Seele eingezogen, Ss1e seinem Instrument
machen, s1e mit den Geistesgaben auszurüsten, s1e reinigen, ihr ıne volle
Heilsgewißheit jenseits aller Zweitel und Anfechtungen chenken, ihr YaNzes
Glaubensleben befruchten und S1e einer kraftvollen, feurigen Verkündi-
YunNng befähigen, deren Wirkung durch die begleitenden under und Zeichen
noch mächtig verstärkt wird

Die Geistestaufe hat also für alle Pfingstgemeinschaften ine zentrale Bedeu-
tung. In der Beurteilung zeichnen sich reilich starke Unterschiede ab Ist die
Geistestaufe heilsnotwendig? der begründet sS1e wenigstens einen höheren Heils-
rang  7  $ Sind also die nicht geistgetauften Christen Verlorene oder 1Ur Anwärter
eines geringeren Heils? Gehört die Geistestaufe Z Pflichtenkatalog des Chri-
sten? Wenn Ja, dann muß s1e auch als TU eigener Anstrengungen erreichbar
se1in. ann 1st ihr Versäumnis Schuld ann sind die Geistgetauften bessere, voll-
kommenere Christen als die anderen. Aber kann die Geistestaufe überhaupt
als ein errei  ares Ziel proklamiert werden? Es ird Ja damit behauptet, dafß
der Heilige Geist 1m Grift des Menschen steht. und daß ihn ZUu Einzug 1n
seine Seele nötigen kann, WeNll 1U gewisse Bedingungen mit der ertorder-
lichen Beharrlichkeit erfüllt. Wird damit aber nicht die Souveränität des Heiligen
Geistes geleugnet? Und ist 1ine durch TOMMES Exerzitium herbeigeführte Ekstase
wirklich iıne „Taufe durch den Heiligen Geist“ oder ist s1e nicht bloß das Er-
gebnis einer Autosuggestion?

SO wäre also die andere Antwort vorzuziehen: Die Geistestaufe kann nicht
VONM Gläubigen herbeigeführt werden. Er kann S1€e 1Ur als ein freies Geschenk
des Heiligen Geistes empfangen, ohne eigenes Verdienst und Würdigkeit. Aber
wenn dies zutrifft, dann darf die Geistestaufe auch nicht iın den Pflichtenkatalog
des Christen aufgenommen werden. ann darf S1e nicht einmal einem Ziel
gemacht werden, das der Gläubige erstreben kann. annn darf S1e auch mi1t kei-
nerlei besonderen Heilserwartungen und Heilsansprüchen verbunden werden.
Dann darf aber auch ın keiner Weise unterschieden werden zwischen Geistge-
tauften und Nichtgeistgetauften als zwischen vollkommenen Christen und bloßen
Vorhofchristen.

Man sieht, hier rollt sich die 508 Pfingstlehre wieder Von hinten auf In der
Frage des Verhältnisses der Geistestaufe UT Rechtfertigung und Z Bekehrung
entscheidet sich enn auch die Stellung, welche die einzelnen Pfingstgemein-
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chaften zueinander und den Kirchen der Reformation einnehmen. Diese
Frage wird heute SENAUSO verschieden beantwortet Ww1e 1n den Anfangszeiten der
Pfingstbewegung 1906 Das el Die Pfingstbewegung kennt eın gemein-

zentrales Glaubenserlebnis, aber s1e ist sich nicht ein1g 1n der theolo-
gischen Deutung und Einordnung dieses zentralen Glaubenserlebnisses.

Das ist einer der Gründe, weshalb die Pfingstbewegung nıe einer geistlichen
Einheit, einer Kirche oder einer uen Konftession zusammenwuchs, sondern
bis heute das Bild eliner ungeheuer diffusen Menge von orößeren und kleineren
Einzelgemeinschaften hbietet. Es dauerte vlerzig Jahre, his sich 1947 erstmals
wenigstens eın Teil der Pfingstgemeinschaften einer internationalen Konfterenz
zusammentfand, einen ersten Kontakt herzustellen. Das War ın Zürich Aber
ıne CHNSCIC Gemeinschaft entstand daraus nicht Als auf einer zweiten Welt-
konferenz In London 1949 ine estere Organisation wurde, wehrte sich
die Mehrheit dagegen. Man begnügte sich damit,; einen Sekretär berufen, der

mit einem Beraterkomitee die alle Trel re veranstaltenden
Zn vorbereiten und iın der Zwischenzeit die Inter-

der Mitgliedsgemeinschaften pflegen sollte.
el ist geblieben. Hs hat inzwischen vier weitere Weltpfingstkonferenzen

gegeben iın London (1952) Stockholm (1955) Toronto (1958) und Jerusalem
(1961) Diese Konferenzen werden bei weitem icht Von allen Pfiingstgemein-
chaften eschickt. Es fehlen die unzähligen Jeinen Gemeinschaften, die oft NUr
lokal verbreitet sind oder eın Dutzend Gemeinden oder das Einzugsgebiet eines
„Glaubenshauses“ umfassen. Es tehlen die radikal-schwärmerischen Gemein-
schaften, die WwIe die südafrikanische „Spätregen-Bewegung“ ıne scharfe TrTen-
Nung  ä zwischen sich und den älteren Pfingstgemeinschaften VOTgeNOMMEN en

tehlen aber auch nüchterne und besonnene Pfingstkreise WwW1e der Christliche
Gemeinschaftsverband Mülheim/Ruhr, der 1ne eindrucksvolle theologische Kritik

der Weltpfingstkonferenz übt
Immerhin ist gelungen, gewichtige Pfingstgemeinschaften VOT allem in den

USA, ın England und Skandinavien ın den Weltpfingstkonferenzen ersaml-
meln. Diese Kontferenzen geben auch jeweils ıne gemeinsame Botschaft heraus
und haben ine gemeinsame Zeitschrift „Pentecost“ gegründet. Aber von einem
festeren Zusammenwachsen kann nicht die Rede se1in. Man trifft sich und geht
wieder auseinander. Es kommt nicht gemeinsamen Arbeiten, etwa einem Zu-
sammenschluß evangelistischer und missionarischer Unternehmungen, oder
einer gemeinsamen Ausbildung der rediger oder al Fusionen.

Die Weltpfingstkonferenzen haben schon rüh ihren Blick auf die Kirchen der
Ökumene gerichtet. Ihr Sekretär Q V1 D  U. S bezeichnete sich selbst
als einen „Öökumenischen Pfingstler“ Er nimmt seit 1952 allen Konferenzen
des Okumenischen Rates und des Internationalen Missionsrates teil. Seine Be-
richte über diese Tagungen pflegen überaus Wa und pOSs1tIV auszutfallen. Er
rühmt die herzliche uiInahme, das ebhafte Interesse der ökumenischen Vertre-
ter für die Pfingstgläubigkeit, ihre Oftenheit für seine Darlegungen. Er oglaubt
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feststellen können, daß die Bereitschaft, Ja die Sehnsucht nach der „Pfingst-
erfahrung“ in den ökumenischen Treisen wachse. Er wird auch äufig eingeladen

Vorträgen und Gottesdiensten in theologischen Seminaren, Pfarrerkonferen-
CIl; Gemeinden, besonders in Amerika, aber auch In Bossey, und nenn: als sel-
Nnen Gesamteindruck, daß SIN dem etzten Jahrzehnt eın ganz geistliches
1ma ın den Kirchen des Protestantismus entstanden 1sf n  “ Die Kirchenführer
selen bereit, das Wirken des Heiligen Geistes anzuerkennen. An die Stelle der
Kritik der Geistestaute se1l ein 624 Interesse Fast berall werde
die Glaubensheilung anerkannt, und „SOgar das en in anderen Zungen oilt
als ine Kundgebung des Heiligen Geistes iın unserer elt  b

Du Plessis hob hervor, daß in der uen Formulierung der „Basis“ der Heilige
Geist seine Anerkennung als ott finde, und meinte generell VonNn der Sku-
menischen Bewegung, s1e se1l VO Heiligen Geist inspirlert. S0 War icht Vel-

wunderlich, daß die Weltpfingstkonferenz erstmals 1952 eın positives Wort ZUT

Ökumene fand Sie veröffentlichte ine Broschüre, In der u.,. der ührende CNS-
lische Pfingstprediger Donald Gee schrieb, die Pfingstgemeinden möchten mit
ihren „Schwesterkirchen“ in eın Verhältnis des Austausches, des gegenseltigen
Lehrens und Lernens treten. „Nach nahezu einem halben Jahrhundert des Miß-
verstehens und der Verkennung, Ss1e sich nicht für Sanz unschuldig halten,
bieten die Pfingstgemeinden der ganzen qQhristlichen Kirche in dieser ernsten
Stunde ihrer Geschichte die brüderliche Hand der Gemeinschaft anı  “

Die Weltpfingstkonferenz 1n Stockholm 1955 nOtIerte 1ın ihrer Botschaft „mit
Zufriedenheit die orößere Gemeinschaft, die die Pfingstgemeinden jetz mit
deren Christen aben, die ebenfalls den Herrn Jesus 1n ahrheıit und Aufrichtig-
keit lieben; und WITr wollen diese Gemeinschaft schätzen und pflegen. Wir haben
die Zuversicht, daß auch WITr ZU: Leibe Christi etwa besonders Wertvolles bei-
tragen können, ennn WIT iın der bestimmten Botschaft, die unls VO  = Heiligen
Geist anvertraut ist, treu verbleiben“

88|
Diese Erklärung soilte, möchte Man denken, den Weg ür die der Welt-

pfingstkonferenz beteiligten Gemeinschaften Z Anschluß die Okumene frei
machen. ber ist 19808  . auffallend, daß ın den folgenden Jahren keine einzige
Pfingstgemeinschaft diesen Weg INg und daß auch auf der Landesebene NUur

selten einer Zusammenarbeit VOIl Pfingstgemeinschaften mit den Kirchen kam,
etrW. iın den Nationalen Kirchenräten lateinamerikanischer Länder, ın denen alle
protestantischen Gemeinschaften 1Ur kleine Diasporakirchen sind und sich des-
halb stärker zusammengedrängt fühlen. Die einzige Ausnahme bildeten bis Jetz
die wel Pfingstgemeinschaften in Chile Aber schon von der Statistik her dürfte
ihr Beitritt nicht überbewertet werden. Sie zählen 000 Mitglieder.
Die beiden ogrößten Pfingstkirchen des Landes sind die Methodist Pentecostal
Church mit 400 07018 und die Evangelical Pentecostal Church miıt 200 000 Seelen.
Beide ielten sich abseits. Die ökumenischen Pfingstgemeinschaften stellen also
NUur eine ganz kleine Gruppe der Pfingstler VOIl 1ıle dar.
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Daß ihr Anschluß die Ökumene bei der Masse der Pfingstgemeinschaften
keine Nachahmung en würde, hatte schon die (}  Ö P

S deutlich gemacht, die ein1ıge Monate VOT Neu-Delhi tatt-
and Hier erklärte der Generalsuperintendent der Assemblies of God, die inan

nach ihrer Größe und Leistungskraft als die gewichtigste Pfingstgemeinschaft be-
trachten kann: „Wenn auch einige Pfingstgruppen den Antrag den Welt-
kirchenrat gestellt haben, der Kirche näherzukommen, dann mögen das auf-
richtige Bemühungen se1in, aber WIr leiben innerlich und In der Lehre meilen-
eıt von der Kirche entfernt. Wir können manches vermissen und aufgeben, aber
WITr können uns nicht eisten, das geistliche Leben verlieren.“

Das War ine schroffe Absage. Sie behauptete nicht mehr und nicht weniger,
als daß der Anschluß die Ökumene einem geistlichen Selbstmord tühren
würde. Auch die Botschaft der Weltpfingstkonferenz von Jerusalem ahm eine
deutliche Distanzierung von den Kirchen VOT. Da War icht mehr von brüder-
licher Gemeinschaft und VOIN gegenseitigen en und Nehmen die Rede Viel-
mehr: Auf die schwere geistliche T1ISEe der Gegenwart hat die Welt keine Ant-
OT7t. „Die christliche Kirche hat nicht genügend raft gehabt, den Einzelnen
oder die Gemeinschaft aus dem ernsten Dilemma herauszuführen und retten.
Diese Situation 1st die olge davon, dafß die Christen das Evangelium nicht iın
seiner ganzen Fülle verkündigt haben.“ Die Kirchen en also versagt, weil s1e

vollen Evangelium Abstriche VOTgeNOMMEN haben Sie sind schuld daran; „daß
da oft ıne falsche Vorstellung dessen, W3as das Christentum se1in sollte, bestan-
den hat“ Sie sind nicht mehr Träger des „Zeugnisses der Wahrheit“ Wenn die-
SCS Zeugnis der Wahrheit trotzdem nicht untergegangen Ist, ist das der
Pfingstbewegung verdanken: ”  16 Pfingsterweckung ist durch Gottes Gnade
1nNs en gerufen worden, ein lebendiges Zeugnis geben, daß das Chri-
tentum his auf diesen Tag wirklich, klar und kraftvoll 1St, wIie Anfang
war.“ Die Pfingstbewegung ist darum auch allein in der Lage, die geistliche T1IsSe
der Gegenwart beantworten, die kranken Kirchen und die kranke Welt
heilen. Die Botschaft Vonmn Jerusalem schließt mi1t den Sätzen: „Der einzige Weg
ist ine Erneuerung der pfingstlichen Kraft des Heiligen Geistes allen Gläu-
bigen. iıne persönliche Erfahrung der Taufe des eiligen Geistes mit seinen
Manifestationen,; Kraftwirkungen und Dienstleistungen nach der T1ft ist das
oroße Gebot dieser eit. 1es würde einer Erneuerung wahren Christentums
führen, dessen die christliche Kirche und die Welt bedürfen.“

Diese Erklärung muß his auf weiteres jede Ilusion zerstoören, als ohb ın der
Pfingstbewegung, sSOWeit S1e den Weltpfingstkonferenzen beteiligt 1st, ine
Bereitschaft ZUH Anschluß die Ökumene bestünde. Die Leitung der Assemblies
of God torderte denn auch die Prediger und Gemeinden ausdrücklich auf, sich
keiner ökumenischen Tätigkeit beteiligen, denn die Sökumenische Bewegung
sel „e1in Zeichen der Zeit, das 1m Widerspruch der biblischen re VvVon der
geistlichen inheit ın der Kirche Jesu Christi steht  “ Der Generalsuperintendent
Thomas Zimmermann bemerkte dazu ın einem Kommentar, die inheit ın Chri-
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SIUS se1l „nicht identisch mi1it einer gewaltigen Weltkirche, die der OUOrgani-
satıon willen Kompromisse In grundlegenden Lehrfragen schließen muß“.

Unser Überblick hat gezeigt, daß 1n der Pfingstbewegung we1l Einstellungen
ZUrTr Ökumene vertreten werden: ine offene und 1ıne ablehnende. Die Wort-
führer der S sind David du Plessis und Donald Gee
Sie sind 1n Jerusalem nicht durchgedrungen. Aber iNnan darf sich auch bei ihnen
keiner Täuschung ingeben: Bei aller positiven Beurteilung der Ökumene, die
Aaus 1  -  hren Worten klingt, betrachten S1e 1m Grund die Kirchen der ÖOkumene nicht
als geistlich. ebenbürtige Träger christlichen Glaubens, sondern als defizitäre
Erscheinungen. Sie stehen 1m Zeichen eines „noch nicht“, sind zurückgeblieben,
und der FEintritt der Pfingstgemeinschaften in den Kreis der Kirchen ird haupt-
sächlich eshalb empfohlen, eil sich ihnen damit eın weiıites Missionsfeld CI-
chließt s1e haben dann die Möglichkeit, innerhalb der OÖOkumene das Zeugnis
VON ihrer Pfingsterfahrung geben und den Kirchen Aaus ihrem „noch nicht“
herauszuhelfen. Und eil die Vertreter der offenen Einstellung zahlreiche An-
zeichen dafür entdeckt en oylauben, daß ın den Kirchen ine Bereitschaft,
Ja ein Hunger nach der Pfingsterfahrung vorhanden sel; eshalb sind s1e über-
ZeugtT, daß die Pfingstgemeinschaften Jjetz eine große missionarische Chance iın
der Okumene hätten, und S1e meıinen,;, diese Chance dürte nicht versaumt WeI-
den dem Ökumenischen Rat eın Massenbeitritt von Pfingstgemeinschaften
illkommen se1in könnte, der NUur oder vorherrschend VON Missionsabsichten g.«
leitet ist; ist ıne andere Frage.

FEinstweilen jedenfalls hat die 1m Kreis der
Weltpfingstkonferenz gesiegt. Donald Gee schrieb Von „Pfingstkreisen, welche
sich scheuen, einer Weitergezogenen Gemeinschaft mi1it anderen rtreisen die
Hand bieten, eil s1e der Meinung sind, daß dann unterschiedliches
Pfingstzeugnis kompromittiert würde“. Das ist m1 tormuliert. In Wirklichkeit
sıtzen die Gegensätze sehr tief. Um s1e kurz charakterisieren, muß ich noch
einmal auf die Ausführungen über die Bewertung der „Geistestaufe“ zurückgrei-
fen Ist Ss1e unbedingt notwendig für die christliche FExistenz und gehört eshalb
auch ZUuU Pflichtenkatalog des Christen? Diese Frage ird VOIl den Pfingstkreisen
bejaht, die hinter der Botschaft der Jerusalemer Konferenz stehen. Aus dem Ja
ergeben sich 1m einzelnen folgende Konsequenzen:

Nur der ist ein ZUT: Fülle des Evangeliums durchgedrungener Christ, der die
Geistestaufe erlebt hat Nur kann ein lebendiges Zeugnis der Wahrheit 1n der
Welt geben.

Die Geistestaufe müßte also iın jeder christlichen Glaubensgemeinschaft
mindestens als Ziel verkündigt und erstrebt werden. Da die Kirchen dieses Ka-
pitel nicht in ihre Verkündigung aufgenommen, Ja C vielfach ausdrücklich abge-
lehnt haben, können s1e nicht als Zeugen des vollen Evangeliums, sondern 1Ur
als Iräger einer inferioren Verkündigung betrachtet werden.
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Wahre Christen sind 1Ur solche, die ihre Wiedergeburt erlebt haben und
sich nach der Geistestaufe sehnen oder s1e bereits empfangen haben Die Christen
der protestantischen Kirchen Von den anderen wollen WIr hier nicht reden
die sich mit der bloßen Rechtfertigung begnügen, sind bestenfalls Vorhofchristen

Die wahre Gemeinde Jesu esteht 1Ur AUs Wiedergeborenen und Geist-
getauften. Da die Kirchen unter ihren Gliedern massenhaft solche zählen, die
nicht einmal gerechtfertigt, sondern 1m Grund gleichgültig, bloße Traditions-
und Namenchristen sind, haben s1e nichts mi1t der Gemeinde Jesu fun, SOI1-
dern sind lediglich Institutionen mi1it christlichem Firnis.

Hier Setfzen die Pfingstgemeinschaften einen scharfen Gegensatz 7zwischen sich
und den Kirchen Man erkennt diesen ZWar daß S1e Christus als den Sohn
Gottes anerkennen. Aber das könne, meint der Sekretär der „Arbeits-
gemeinschaft der Christengemeinden iın Deutschland“ Ludwig Eisenlöffel, auch
1Ur „ZUum Vorwand geschehen“ und hindere die Kirchen icht der Einführung

grober Irrlehren WwWIe der Kindertaufe BTAr der unmißverständlich geoffen-
barten ahrne1ı gehören ganz ohne Frage die unumstößlichen Ordnungen der
Gemeinde Jesu. Sie muß immer noch als ıne aus der Welt herausgerufene Ge-
meinde erkennbar se1ln Und eil die Glieder dieser Gemeinde auch Glieder
sind Leibe Jesu,; können S1e nie und nimmer mit einer Allerweltskirche 1Ns
werden“ Leuchter Nr. 962

Noch schroffer urteilt Lauster, Vorsteher der „Gemeinde Gottes“ In Deutsch-
and Die Kirchenchristen sind ZUMN größten Teil ungläubig, weltlich gesinnt, hul-
digen der eitlen Mode, feiern Karneval und schminken sich. Fin Teil der von der
Kirche getauften Jugend S1EZ ın Gefängnissen. Pl bezeichne denjenigen als
einen Narren, der glaubt, daß Gott mit einer Kirche Gemeinschaft hat.“ Wie
anders die Pfingstbewegung: hre Prediger haben Bekehrung und Wiedergeburt
erlebt:; ın ihren Versammlungen ird Gottes Wort Jebendig, erquickend und über-
zeugend verkündigt; die Menschen werden trei von Lastern und Vergnügungen
und „sind nNneue Kreaturen geworden“. Darum, du Kirchenchrist, „Wl1e lange willst
du dich noch Narrenseil führen lassen?“

Die ökumenische Bewegung vereinigt 1n sich NUr die Kirchen der Namen-
christenheit. Deshalb kann s1e niemals als Sammlung der Herde Christi und als
Erfüllung des Gebets, „daß s1e alle 1ns seien“, bezeichnet werden. Jesus hat,
schreibt Eisenlöftel, mit seiner er keinesfalls die „christianisierten Massen
des Abendlandes* gemeint, und ist ine „fromme Verführung“ gläubiger
Kreise, wenn Nal s1e unter Mißbrauch des Gebots der Liebe für ıne „sentimen-
tale Verbrüderung“ und eine falsche inheit gewinnen sucht.

Die Verbindung mit der Ökumene wird dadurch noch abschreckender g-
macht,; daß INa dieser finstere Fernziele unterschiebt. Es ird ihr nachgesagt, s1e
WOoO einen mächtigen „protestantischen Block“ schaffen und dann mit Rom über
ıne Wiedervereinigung verhandeln. Am Ende stehe die ” W61tkil‘che S © die sich
als „legitime göttliche Einrichtung, als Gemeinde Jesu” ausgibt, die Autorität
Gottes für sich ın Anspruch nımmt und acht übt, alle nichtkonformistischen
Christen verfolgen und unterdrücken. In Wahrheit aber ist sS1ie ıne „VOMmM
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Haupt abgefallene scheinchristliche Weltkirche“ (Eisenlöffel) und ist damit 1ne
endzeitliche Erscheinung, das Werkzeug des Antichrists. Sie kommt Ende der
Gnadenzeit als ıne Versuchung über den Erdkreis, die selbst für die Auserwähl-
ten gefährlich 1St. Die „wahre Gemeinde Jesu  6 ist „die einzige Nstanz, die die-
SCIL Betrug entlarven und die fromme Lüge strafen kann (Eisenlöffel). Der Lei-
ter der „Bruderschaft: Der König kommt“, Pauls, setzte denn auch Neu-Delhi
mit „Babylon“ gleich und forderte die Irennung Vomn der Pfingstbewegung,
eil auch VvVon ihr Teile < die Front der kommenden Welteinheitskirche ein-
schwenken“ (Philadelphia-Briefe Juli/August

In dieser eschatologischen Zuspitzung ist der Gegensatz, durch den sich die
Pfingstgläubigen VOoON der Ökumene sehen, bsolut geworden. Man sieht
1m ökumenischen Zusammenschluß der Kirchen nicht mehr die Erfüllung eines
Gebots Christi, sondern eın erk des Antichrists, und das rgebnis ird se1ln;,
„daß die Kreise der entschiedenen Christen, die In dieser Kombination das welt-
iche Wesen der ‚Hure‘ sehen, darum Verfolgung erleiden werden“ Albert Goetz
in „Mehr LCh“ 1962, 23)

Überblickt Man die ellung der Pfingstbewegung ZUrTr Ökumene, \
wohl der offenen als der ablehnenden Gruppe, dann wird deutlich, daß die

e ] U S In der „Geistestauftfe“ und in dem daraus ent-
springenden Kirchenbegrift liegt. Darum ist die 1ın Neu-Delhi vVOTgCeNOMMENE
Änderung der „Basis“ auch völlig belanglos für die Pfingstbewegung; denn damit
ird der Gegensatz nicht einmal angerıtzt, geschweige denn beseitigt. br würde
erst dann fallen, Wein In die „Bas  15 das Bekenntnis ZUr Geistestaufe eingefügt
und daraus alle Konsequenzen KgEZOGEN würden. Solange dies nicht geschieht, ist
die Ökumene 1ne VONn finsteren Absichten geleitete Sammlung von Abfallkirchen
oder bestenfalls ein günstiges Missionsfeld für das Pfingstzeugnis.
ird sich diese Einstellung einmal ändern? Darauf kann Jjetz noch keine Ant-

OIrt gegeben werden. Voraussetzung ist auf jeden Fall ine gründliche und nüch-
erne Selbstbesinnung der Pfingsttheologen. Die Fragwürdigkeit ihrer Positionen
gibt ihnen, sollte an annehmen, nla für ıne solche Selbstbesin-
Nung Da sind die völlig ungeklärten, widersprüchlichen und unbiblischen Auf-
fassungen VvVon der „Geistestaufe“ und VO Wesen und Wirken des Heiligen
Geistes. Da sind die Fragezeichen den Begriff der „reinen oder wahren Ge-
meinde Jesu  e  9 ihre sichtbare Sammlung, Darstellung und Abgrenzung. Da ist auf
der einen Seite der AÄnspruch jeder Pfingstgemeinschaft, Glied Leibe Christi

se1n, und auf der anderen Seite die heillose Zerrissenheit und Kontaktlosig-
keit der Pfingstgemeinschaften untereinander. Bis Jetz geschieht 1Ur selten,
daß einzelne besonnene Pfingstprediger sich ernstlich mit diesen Problemen be-
fassen. Die Masse geht über s1e hinweg, vernebelt S1e oder begnügt sich mi1t
kurzatmigen Interimsantworten. SO verwandelt sich die Frage, ob einmal
einer Verbindung der Pfingstbewegung mit den Kirchen und einer brüder-
lichen Zusammenarbeit kommen wird, iın die Hoffnung, daß der Heilige Geist
se1in Werk in dieser Bewegung weiterführen ird nach der Richtung einer heilsa-
INen Selbstklärung und heiligen üchternheit
U


